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Der Privatdetektiv Frank Willard wird in Hamburg entführt. Die Reporterin Sandra Düpree forscht nach.

Ewiges Leben durch die Übertragung des Bewusstseins in einen anderen Körper? Eine verrückte Idee, aber genau darum scheint es bei der Entführung zu gehen. Sandra macht sich auf  die Suche, aber außer einer absurden Theorie scheint es keine Spuren zu geben.

Alles scheint mit Geschehnissen im Jahr 1912 zu tun zu haben...
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Es war ein regengrauer Tag im Jahre 1912. Ein Tag, an dem es in den Straßen Hamburgs überhaupt nicht richtig hell geworden zu sein schien. Nebel hing über der Elbe und quoll in den Hafen und die Stadt hinein. Kommissar Feldmann klopfte zum dritten Mal an die schwere, mit Eisen beschlagene Holztür, an der sich ein seltsames Symbol aus Messing befand. Es hatte die Form eines Sechsecks, auf dem eine Art Januskopf abgebildet war, dessen eine Hälfte ein menschliches Gesicht darstellte.

Die andere Hälfte zeigte einen Totenkopf.

Das Haus eines wahnsinnigen Mörders!, ging es Feldmann schaudernd durch den Kopf. In seinem Beruf war er einiges gewöhnt und mit den Jahren ziemlich abgestumpft.

Aber dieser Fall hatte ihn bis den Schlaf verfolgt!

„Machen Sie auf, Herr Halver!“, rief Kommissar Feldmann mit heiserer Stimme.

Dann wandte er sich an die hinter ihm stehenden uniformierten Polizeibeamten und nickte ihnen zu. „Brechen Sie die Tür auf, meine Herren!“

Feldmann trat zur Seite.

Die Männer ließen sich nicht lange bitten. Das entsprechende Werkzeug hatten sie dabei, und schon wenige Augenblicke später war das Schloss mit einer Brechstange ausgehebelt. Die Tür öffnete sich mit einem Knarren, und als Feldmann eintreten wollte, gellte ihm der völlig hysterische Schrei einer Frau entgegen. Ein Hausmädchen stand mit offenem Mund und schreckgeweiteten Augen da.

„Wo ist Herr Dirk Halver?“, fragte Feldmann kühl.

„Was wollen Sie? Bleiben Sie, wo Sie sind!“

„Herr Halver ist des Mordes so gut wie überführt! Ich habe hier einen Haftbefehl ... Wo ist er?“

Feldmann machte einen Schritt nach vorn, aber das Hausmädchen trat ihm entgegen.

„Nein!“ 

Der Kommissar schob sie zur Seite und ging an ihr vorbei.

Ein ächzender Laut ließ Feldmann und seine Leute erstarren. Es hörte sich an wie ein schmerzerfülltes Stöhnen.

„Los, nach oben!“, rief der Kommissar und deutete auf die Treppe. Mit schnellen, raumgreifenden Schritten lief Feldmann die Stufen hinauf. Immer zwei bis drei nahm er auf einmal.

Seine Leute folgten ihm so schnell sie konnten.

Oben angekommen, riss Feldmann die Tür des erstbesten Zimmers auf. Es war ein Salon. Es war niemand dort. Das nächste Zimmer war abgeschlossen, und erneut drang jetzt jener schaurige Schmerzenslaut an sein Ohr. Nur war es jetzt viel lauter als beim ersten Mal.

Feldmann rüttelte am Türknauf.

Irgendetwas ging da drinnen vor sich ... Feldmann hatte die dunkle Ahnung, dass es etwas Furchtbares sein musste.

„Herr Halver?“, rief er und rüttelte ein letztes Mal am Türgriff. Dann nahm Feldmann Anlauf und rannte die Tür ein.

Sie sprang aus dem Schloss. Holz splitterte. Mit einem furchtbaren Knarren öffnete sie sich, und der Kommissar stürzte in ein eigentümliches Halbdunkel hinein.

Er blieb abrupt stehen.

Kerzenlicht flackerte, eigentümliche Gerüche und Dämpfe stiegen Feldmann in die Nase. Der Kommissar kannte den Geruch aus seiner Zeit als Kolonialoffizier in Aden.

Weihrauch.

In der Mitte des Raumes befand sich ein offener Sarg, in dem sich ein Toter befand. Sein Gesicht wirkte wie aus Wachs und war ebenso wie die Hände mit sechseckigen Symbolen bemalt.

Die Haut wies einen eigentümlichen, bläulichen Schimmer auf.

Ein grauhaariger Mann stand am Kopfende des Sarges. Seiner Kleidung nach handelte sich um den Hausdiener. Er hielt ein urnenartiges Tongefäß in der Hand, das er jetzt vorsichtig auf eine Kommode stellte, während er Feldmann mit einem misstrauischen Blick bedachte.

„Was fällt Ihnen ein, hier einfach so einzudringen und diese spirituelle Totenzeremonie zu stören?“, fauchte der Grauhaarige ärgerlich.

„Ich bin hier, um Dirk Halver wegen Mordes zu verhaften“, erklärte Feldmann. Sein Blick hing an dem Gesicht des Toten, und nachdem er Luft geholt hatte, setzte er noch hinzu: „Aber, wie es scheint, bin ich wohl zu spät gekommen.“

„Herr Halver hat es vorgezogen, freiwillig aus dem Leben zu scheiden“, sagte der Hausangestellte. „Ich habe hier seinen Abschiedsbrief, und jeder Gutachter wird bestätigen, dass er in seiner Handschrift verfasst wurde.“ Er griff in seine Jackettinnentasche und überreichte Feldmann ein Couvert.

Der Kommissar nahm es mit skeptischem Blick entgegen und meinte dann: „So ist er dem Henker nur zuvorgekommen! Es ist schon eine Ironie.“

„Was meinen Sie damit?“, fragte der Hausdiener und zog eine Augenbraue hoch.

Feldmann trat auf den Sarg zu und deutete auf das Gesicht des toten Halver. „Ich bin kein Experte für so etwas, aber wie es scheint, haben Sie ihn auf dieselbe Art und Weise einbalsamiert, die wir auch bei den Ermordeten festgestellt haben.“

„Es war sein Wunsch“, erklärte der Hausdiener. „Ich habe streng nach den Anweisungen gehandelt, die Herr Halver vor seinem Tod schriftlich niederlegte.“

Feldmann umrundete den Sarg. Erst jetzt war der Blick auf eine Liege frei, die mit einem weißen Laken überdeckt war.

Darunter hoben sich die Umrisse eines Menschen ab. 

Ehe der Hausangestellte einschreiten konnte, hatte der Kommissar das Laken ein Stück heruntergezogen. Das Gesicht eines jungen Mannes war zu sehen. Er hatte die Augen geschlossen. Auf der Stirn waren ebenso wie auf Halvers Leichnam Sechsecke aufgemalt.

„Was ...“, begann Feldmann, brach dann aber abrupt ab, als der junge Mann die Augen öffnete. In seinen Augen war ein triumphierendes Leuchten, als er den Kommissar erblickte.

Der junge Mann lächelte.

Ein teuflisches, zynisches Lächeln, das Feldmann unwillkürlich zurückschrecken ließ.
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85 Jahre später

In Hamburg...

„Es war ein schöner Abend, Frank“, sagte ich und strich mir dabei eine Strähne aus dem Gesicht, die sich aus meiner Frisur herausgestohlen hatte.

„Er ist noch nicht zu Ende, Sandra!“, erwiderte der gutaussehende Mann mit den dunklen Haaren, der mir gegenübersaß.

„Nein, sicher nicht.“

„Du bist eine faszinierende Frau, Sandra.“

„Und du ein unverbesserlicher Süßholzraspler!“

Er lächelte.

„Sag nicht, dass es dir nicht gefällt, Sandra!“

Ich hob die Augenbrauen.

„Soll ich dir die Wahrheit sagen?“, fragte ich.

„Ich bitte darum!“

„Ich kann gar nicht genug davon bekommen!“

„Das weiß ich, Sandra!“

Wir lachten beide.

Ein romantisches Essen zu zweit bei Kerzenschein, das war genau nach meinem Geschmack gewesen. Und Frank Willard hatte genau gewusst, wonach mir an diesem Abend war und das Restaurant entsprechend ausgesucht.

Ein Mann mit großem Einfühlungsvermögen, aber voller Geheimnisse. Zur Zeit war er Privatdetektiv, aber in seiner dunklen Vergangenheit schien er alles mögliche gewesen zu sein, vom Schmuggler bis zum Geheimagenten. Und aus dieser Zeit musste auch sein nicht unbeträchtliches Vermögen stammen, das ihn relativ unabhängig machte. Genaueres wusste ich darüber nicht, obwohl ich mich immer wieder bemüht hatte, mehr über diesen Mann herauszufinden. Vergeblich. Es waren nur Bruchstücke, die ich ans Tageslicht hatte fördern können.

Ich wusste noch nicht einmal seinen wirklichen Namen, denn Frank Willard hieß er erst, seitdem er in Hamburg aufgetaucht war. Aber ich liebte ihn dennoch, auch wenn ich nichts über seine wahre Identität wusste und damit rechnen musste, dass er ebenso plötzlich wie er aufgetaucht war, auch wieder verschwand.

Und dann vielleicht auf Nimmerwiedersehen.

Frank nahm meine Hand und strich zärtlich darüber.

Unsere Blicke verschmolzen miteinander. Seine dunklen Augen waren voller Zuneigung.

Einen Augenblick später kam der Ober und brachte das Dessert.

„Bist du eigentlich zufrieden?“, fragte Frank irgendwann.

Ich sah auf. „Zufrieden?“, echote ich. „Wie meinst du das?“

Er zuckte die breiten Schultern. „Mit deinem Leben und deinem Job bei den Hamburg Express Nachrichten zum Beispiel.“

Was den Job anging, konnte ich nicht klagen, aber in Bezug auf das Leben blieben natürlich noch ein paar Wünsche offen.

„Nun, anfangs hat mein Chefredakteur mir nicht allzu viel zugetraut, aber inzwischen respektiert er mich als gute Reporterin. Außerdem kann ich, so oft sich die Gelegenheit dazu ergibt, über außersinnliche Phänomene und mysteriöse Fälle schreiben. Wo sonst hätte ich die Möglichkeit schon?“ 

„Du könntest dir im Moment also nicht vorstellen, etwas ganz anderes zu tun?“

„Nein. Im Moment nicht.“ Ich beugte mich etwas vor. „Warum?“

„Es war nur eine Frage“, unterbrach er mich.

„Und was ist mit deiner Arbeit?“

Er sah mich an. Seine dunklen Augen hatten jetzt wieder etwas Rätselhaftes. „Sie ist vor allem gefährlich“, erklärte er dann ausweichend.

„Ich weiß. Und habe dir ja eigentlich versprochen, dich nicht mehr danach zu fragen.“

„Um dich nicht in Gefahr zu bringen!“

„Frank! Wir teilen so vieles miteinander ... Warum nicht auch das?“

Er gab mir darauf keine Antwort.
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Später gingen wir Arm in Arm durch die Straßen. Nebel war aufgezogen und hüllte ganz Hamburg ein. Frank hatte den Wagen in einer Seitenstraße abgestellt, und bis dahin waren es einige Minuten zu Fuß. Aber ich war ganz froh darum. Die kühle Nachtluft wirkte erfrischend.

Unter einer Straßenlaterne blieben wir stehen. Der Nebel sorgte dafür, dass ihr Schein auf eigentümliche Weise gestreut wurde. Die ganze Szenerie bekam dadurch etwas Unwirkliches.

Frank sah mich an. Er fasste meine Schultern, während ich die Arme um seine Hüften legte.

In diesem Moment wünschte ich mir, ihn ewig so festhalten zu können.

Seine Hand strich zärtlich über meine Wange, und ein wohliger Schauer überlief mich. Einen Augenaufschlag später trafen sich unsere Lippen zu einem leidenschaftlichen Kuss.

„Frank!“, flüsterte ich atemlos, nachdem wir uns voneinander gelöst hatten. „Augenblicke wie dieser sollten ewig andauern!“

Er lächelte. „Ja, das ist wahr.“

In seinen letzten Worten klang ein wenig Melancholie mit.

Wir gingen weiter. Ein kühler Wind wehte jetzt von Westen her über die Stadt. Weit konnte es nicht mehr bis zu jener Straße sein, in der Frank den Wagen abgestellt hatte.

Allerdings hatte ich ein wenig die Orientierung verloren.

Als Frank dann in eine dunkle, schlecht beleuchtete Seitenstraße einbiegen wollte, blieb ich abrupt stehen. 

„Was ist los?“, wunderte er sich.

„Ich weiß nicht.“

Es war nichts Greifbares, das ich hätte vorbringen können.

Mein Blick glitt über die vollgeparkten Bürgersteige. An den Fassaden der Häuser waren bizarre Schatten zu sehen. Doch nirgends bewegte sich etwas. Für mein Zögern gab es nicht einen einzigen vernünftigen Grund, außer ...

Da war ein unbehagliches Gefühl in mir.

Eine Ahnung!

Oder war es doch nur das Essen, das mir schwer im Magen lag?

Franks Lächeln überzeugte mich davon, dass ich mich wie eine Närrin benahm.

„Komm“, sagte er. „Oder wollen wir ausgerechnet hier Wurzeln schlagen?“

Ich zog ihn an mich, küsste ihn flüchtig auf die Lippen und sagte dann kokett: „Warum nicht? Spricht außer dem Wetter denn noch etwas anderes dagegen?“

„Nun, ich denke, es gibt entschieden gemütlichere Orte!“

Arm in Arm gingen wir weiter die Straße entlang.

Aber die unheilvolle Ahnung blieb, und später sollte ich mich dafür verwünschen, nicht darauf gehört zu haben.

„Dahinten ist der Wagen!“, hörte ich Frank sagen, während er mit der Hand in die entsprechende Richtung deutete. Wir überquerten die Straße, und einen Augenblick später steckte Frank den Schlüssel ins Türschloss seines Wagens.

Ich hatte den Kopf an seine Schulter gelegt. Nur aus den Augenwinkeln heraus sah ich eine schattenhafte Bewegung ...

Lautlos schien etwas heranzuschnellen, und ich schreckte auf.

„Frank!“

Dunkle Gestalten schienen von überall her zu kommen. Ich fühlte, wie ich von ziemlich grob zufassenden Händen gepackt und festgehalten wurde.

Ein dumpfes Geräusch drang an mein Ohr.

Frank hatte einer der Gestalten einen Fausthieb versetzt, so dass sie rückwärts gegen den Wagen taumelte.

Noch ein zweiter Angreifer strauchelte mit einem erstickten Schmerzensschrei auf den Asphalt, dann hatten mehrere von ihnen Frank gepackt.

In diesem Moment heulte ein Motor auf. Grelle Scheinwerfer erhellten die zuvor so dunkle Straße, und eine Limousine brauste heran. Blitzschnell gingen die Türen auf und Frank, der sich verzweifelt wehrte, wurde er von der Übermacht der Angreifer ins Wageninnere gezogen.

Was dort mit ihm geschah, konnte ich nicht mehr sehen.

Ich wollte schreien, aber man hielt mir den Mund zu.

Ich fühlte Stoff. 

Es handelte sich offenbar um ein Taschentuch oder etwas Ähnliches. Und dann war da dieser Geruch, der mir wohlbekannt war. Chloroform ...

„Los, schneller!“, hörte ich noch eine raue Männerstimme rufen. Dann begann sich alles vor mir zu drehen. Ich hatte das Gefühl zu fallen, immer tiefer und tiefer.

Verzweiflung erfüllte mich für schrecklich lange Sekunden, die mir wie eine alptraumhafte Ewigkeit erschienen.

Dann herrschte nur noch Dunkelheit um mich herum.
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Als ich erwachte, musste es früher Morgen sein, kurz vor dem Morgengrauen.

Jedenfalls war es schrecklich kalt, und ich zitterte am ganzen Körper. Zwei oder drei Stunden hatte ich schätzungsweise auf dem kalten Pflaster verbracht, wo die geheimnisvollen Angreifer aus dem Nichts mich einfach abgelegt hatten, nachdem ich betäubt worden war.

Ich erhob mich und fasste mir an den Kopf. Noch war ich etwas benommen.

Und dann kam die Erinnerung zurück. Die schrecklichen Bilder waren mir wieder so gegenwärtig, als wäre es gerade erst geschehen ...

„Frank“, flüsterte ich voller Verzweiflung, während ich etwas Feuchtes auf der Wange fühlte. Tränen. Ich wischte sie mir hastig weg und blickte mich um. Ich war zweifellos Zeuge einer Entführung geworden. Zumindest hoffte ich, dass es so war, und die Unbekannten ihn nicht in ein einsames Waldstück brachten, um ihn zu ermorden.
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